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wenn ſie Bekenntniſſe de materia Urpi hören müſsten und ſie
blieben intact und vollkommen ruhig *

Kurz, eS darf uns nicht bangen, wenn wir eifrig eten und
den ernſten llen bethätigen, bei Verwaltung des eiligen Buß⸗
ſacramentes unſeren Verpflichtungen ganz und voll nachzukommen,
Unſere bezüglichen Obliegenheiten gewiſſenhaft zu erfüllen. Ueber die
Art und Weiſe, wie Solches beſten geſchehen kann, ſoll der
folgende Artikel einige Waktiſche Winke geben

Warum iſt die ſociale Frage eine rage der
richtigen Weltanſchauung?

Von JO

ſef Biederlack 9 Theologie-Profeſſor in Innsbruck.
Nach drei verſchiedenen Richtungen hin gehen die Löſungen

der einen großen ſocialen rage auseinander. Die eine will die volle
reihei eines jeden Einzelmenſchen In der Erwerbung von Privat⸗
eigenthum und In der erfügung „  ber dasſelbe. Die andere will
die Abſchaffung des Privateigenthums wenigſtens dem allergrößten
Theile derjenigen inge, we ſich gegenwärtig Im Privateigenthum
befinden; die Stelle des Privateigenthums ſoll das gemeinſchaftliche
Eigenthum aller Menſchen oder eines beſtimmten Theiles erſelben
treten Die dritte behauptet, da Privateigenthum müſſe eſtehen
leiben, ſo verlange eS das natürliche Recht aller Einzelnen
das Wohl der ganzen Menſchheit; aber die Erwerbung des Privat⸗
eigenthums Ie die Verfügung U  ber dasſelbe ſeien chon durch die
Naturordnun und das Naturgeſetz gewiſſe Schranken gebunden
und eS ſei die Aufgabe des Staates und der Geſellſchaft, zu dieſen
von Qtur aus ſchon beſtehenden Einſchränkungen noch weitere, ſo
wie das wohl verſtandene E der Menſchheit dieſes verlangt,
hinzuzufügen. Die Vertreter der erſten ichtung, we für die
volle reihei jede Einzelmenſchen bei der Erwerbung und Ver
fügung über das Privateigenthum eintreten, nennen ſich ſelber eben
von der reiheit, die ſie wollen, die Liberalen Die Anderen, welche
die Abſchaffung des Privateigenthums anſtreben, an ſeine Stelle
das gemeinſame Eigenthum 3u ſetzen, ſind die Socialiſten, welche
wir ihrer demokratiſchen Tendenz auf dem politiſchen Gebiete
auch Socialdemokraten Die Dritten, welche das Privat⸗
eigenthum beibehalten wiſſen wollen und auch für eine gewiſſe Freiheit
Im Erwerhe und In der Verfügung ber dasſelbe eintreten, aber die
Nothwendigkeit mannigfacher ranken dieſer Freiheit anerkennen,
nennen ſich Vertreter der chriſtlichen Geſellſchaftsordnung.
Es ird nun unſere Aufgabe ſein, zeigen, daſs dieſe anſcheinend
nur bezüglich des Privateigenthums und bezüglich des Verhältniſſes
des Einzelnen 3u ſeinem Eigenthum auseinander gehenden Meinungen
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in Wirklichkeit, In ihrem Weſen und thren Wurzeln geradezu himmel⸗
weit von einander verſchieden ſind, daſs ſi die Welt⸗
anſchauung von einander abweichen.

Beginnen wir mit der Darſtellung des Liberalismus erſelbe
erlangt wohl die Beibehaltung des Privateigenthums auch an den
ſogenannten Productionsmitteln, alſo Grund und Boden,
Häuſern, Fabriken, an Geldcapital aber ETL will auch die
größtmögliche Freiheit jede einzelnen Menſchen, ſich ſolches Eigen⸗
thum 3u erwerben und über L  E 3u verfügen. Dieſe Freiheit
ſoll Fur Geltung kommen der taats gewa gegenüber ſowie gen  2
über allen genoſſenſchaftlichen ranken. Der ſoll die Freiheit
der Einzelnen nicht weiter binden, als das abſolut nöthig iſt zulr
Hintanhaltung von Ug und Betrug und Ungerechtigkeit. Alle
ſtaatli zugeſtandenen Vorrechte zugunſten einzelner Perſonen,
Familien, Genoſſenſchaften, Stände, Städte, Provinzen ollen auf⸗
ehoben, alles Zwangsgenoſſenſchaftsweſen beſeitigt werden. In den
früheren Jahrhunderten, meint der Liberalis mus, war man in dem
Irrthume efangen, Orre  E und Privilegien, Zwangsgenoſſen⸗
chaften und ſtaatliche Verordnungen laſſen ſich mit dem
de Ganzen begründen, wenigſtens ſtehen ſie mit demſelben nicht
ImM Widerſpruch. Da ſei aber ein Irrthum; 1e größer die Freiheit
jede Einzelnen Im Erwerbe und In der erfügung über das Er⸗
worbene ſei, umſo beſſer ſei eS für Alle Man müſſe ſich nicht der
ängſtlichen Sorge überlaſſen, daf manche mit der Freiheit Miſs⸗
rau reiben könnten; die ärgſten Miſsbräuche hindert der Nit
ohnehin; die Menſchen ſeien auch von Natur aus gut Man
alle nur frei ſich entwickeln und frei ſich bethätigen, dann werde
der gute Kern, der In jedem ſteckt, ungehindert ſich entfalten, Blüten
reiben und Früchte bringen önnen. Dieſe Auffaſſung vom Menſchen
ein äußerſt armlos und unſchuldig; ſie ſchmeichelt ſich ſehr EI
ein, da ſie uns ſchmeichelt. Doch irg ſie In ſich einen Capitalirrthum
des Liheralismus. Der Liberaltsmus hat ſich einer ganz anderen
Anſchauung vom Menſchen und ſeiner QAtur hingegeben als die
gebffenbarte ehre des Chriſtenthums wir ſagen nicht bloß N
die atholiſche 1  Ei wir agen ogar auch als das Chriſtenthum

ſie vom Menſchen hat Der Liberalismus weiß nichts und will
ni wiſſen von der Erbſünde und von der verderbten Natur der
Menſchen. Er hat dieſen Irrthum,g, dieſe thatſächliche Leugnung der
Erbſünde eben dorther, von woher eL zum größten Theile auch ſeine
anderen religiöſen, ethiſchen, rechtlichen und politiſchen Irrthümer
bezogen hat Sie wurzeln In dem Naturalismus, der Im vorigen
Jahrhunderte vorzüglich in Frankreich verbreitet wurde, h alſo

der Leugnung jeder geoffenbarten Wahrheit, 10 jeder Möglichkeit
und Nützlichkeit einer poſitiven Offenbarung Gottes die Menſchen.
Die irrthümliche Anſchauung vom Menſchen hat der Liberalismus
vor allem von dem glaubens⸗ und ittenloſen Jean Jacques Rouf eau.
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Der Grundgedanke, den Ouſſéau über den Menſchen ausgeſprochen hat,
U ſich glei In den erſten orten ſeines Emil SUL I' éEducation
wiedergegeben: 0U 81 on SOrtant des mains de auteur des
Choses; tOut ù

neére

8⁰
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2 entre les mains de hommée. Der Menſch
E meint Rouſſeau, iſt von atur aus gut und edel veranlagt;
eine künſtliche und fehlerhafte Erziehung verdir ihn in ſeiner Jugend.
Die erwachſenen Menſchen verderben ſich dann gegenſeitig noch weiter
durch ihre ſocialen, politiſchen, religiöſen Einrichtungen. Dieſer Irr⸗
thum, daſs die Menſchen von Natur aus gut ſeien, ſteigerte ſich bei
Rouſſeau bis zu dem ahne, die Völker elen glücklichſten im
rohen Naturzuſtande. Künſte und Wiſſenſchaften und alle Civiliſation
entfernen die Völker von dem primitiven Uſtande, In welchem allein
Unſchuld, Einfalt, Freiheit und Gleichheit zu nden geweſen Nicht
allein In dem oben genannten Buche IMile Uhr dieſe edanten
weiter aus; ſchon Im ahre 1749, alſo zehn ahre vor der Heraus⸗
gabe des mile, hatte ·* in der Bearbeitung der von der Akademie
zu ijon geſtellten Preisaufgabe dieſe Nnit  en ausgeſprochen und

merkwürdig für ſeine Bearbeitung den rel erhalten.
Gewiſs, würde der Liberalismu nicht von dieſer grundfalſchen Auf⸗
faſſung des Menſchen ausgehen, EL önnte nie die Entfeſſelung des
Egoismus, des ſelbſtſüchtigen α

en und Ringens nach Reichthum
befürworten. Nun bildet aber die möglichſt uneingeſchränkte Geltend—
machung des Egoismus In jedem menſchlichen Individuum das Ziel
der liheralen Wirtſchaftstheorie und Wirtſchaftspraxis. hr Grund⸗
gedanke iſt dieſer: V.  eder einzelne Menſch ſoll bezüglich der Erwerbs⸗
thätigkeit auf ſich geſte und angewieſen werden; ein Privat⸗
intereſſe ird ihn zur größtmöglichſten Thätigkeit anſpornen. e Un⸗

gehinderter EL dann dieſes ſein Intereſſe verfolgen kann, umſomehr
ird EL arbeiten und thätig ſein. Und wenn alle ungehindert ihr
Intereſſe verfolgen können, werden alle Um die arbeiten und
ſich anſtrengen. Dadurch müſſen dann Cultur und Civiliſation einen

ungeahnten Auff  ung nehmen
Doch die iberale Strömung, die ſeit dem vorigen Jahrhundert

ber uS hereingebrochen iſt, geht noch viel weiter. Es wurden und
werden zUum 2 Theile auch jetzt noch Im Erwerbsleben die Geſetze
der Sittlichkeit und die natürlichen Rechte der Menſchen ſowohl
theoretiſch als praktiſch theils ignoriert, theils geleugnet. Die Igno⸗
rierung und eugnung des natürlichen Sittengeſetzes, die eugnun
natürlicher 2  E, welche noch viel ſchärfer hervortritt, als die Leug⸗
nung eines natürlichen Sittengeſetzes, die Theori? 1  ber den Urſprung,
den Zweck und die Aufgabe des Staates, wie der Liberalismus ſie
gebilde hat, beruhen aber alle auf einer alſchen, der chriſtlichen
ſchnurſtra entgegengeſetzten Weltanſchauun

Wie weit dieſe Vernachläſſigung der primitivſten Menſchenrechte
gieng, dafür nur ein paar Urze Beiſpiele. Leo XIII betont In ſeiner
Encyklika U  ber die Arbeiterfrage das natürliche Recht des Menſchen,



erlaubten Zwecken mit anderen ſich in Genoſſenſchaften zu ver⸗
einigen; dieſes Recht, ſagt E 7 könne der Q den Einzelnen nicht
nehmen, EL habe eS vielmehr wie die ſonſtigen natürlichen
ſeiner Unterthanen zu ſchützen Nun erſchien aber Im Auguſt 1791
In Frankreich ein Geſetz, welches jegliche Coalitionen der Arbeiter
trenge verbot Die Rechte der Tbetter In Bezug auf die Erhaltung
des Lebens, auf die Geſundheit, auf genügenden Lohn wurden ſchon
damals In wahrhaft himmelſchreiender Weiſe verletzt. Und doch war
und blieb P8 den Arbeitern verboten, zur Beſſerung ihrer Lage und
zur Vertheidigung threr Et gegenüber thren Arbeitgebern irgend
we Vereinigungen zu bilden Wie ſehr eS ſich thatſächlich bei den
Arbeitern die Vertheidigung threr natürlichen Rechte damals
andelte, eweist das Geſetz vom Februar 1841 Wir ſind jetzt
gottlob doch ſo weit ſchon vorangeſchritten, daſs wir olche uſtände
kaum mehr für möglich halten. Damals kam aber ſe dieſes Geſetz,
das doch den Arbeitern unur die allergeringſten Erleichterungen brachte,
Mur mit der größten Mühe zuſtande. Es beſtimmte nämlich nichts
anderes, als daſs Kinder nicht vor dem zurückgelegten a  en ahre
zur Fabriksarbeit verwendet, Kinder zwiſchen bis 12 Jahren nicht
mehr als Stunden, von 122 bis Jahren nicht mehr al 42 Stunden
des age beſchäftigt werden durften Denke man ſich einmal einen
Knaben von bis 16 V  ahren, der tagtäglich 12— Stunden in einer
Fabrik zubringen muſs; kann der ſich körperlich entwickeln, muſs
deſſen (ben nicht oder Vꝗ

ahre früher enden, als S Uunter
normalen Umſtänden enden würde ? Und nun wurde noch in der
Verordnung zur Ausführung des Geſetzes ausdrücklich erklä 77  8
handelt ſich nicht eine ſtrenge nd abſolute Ausführung“.“)

Und wie muſs man ſich bei der Beurtheilung ſolcher atſachen
vor Augen halten, daſs doch 3u den erſten Rechten eines jeden Menſchen
das Recht auf Erhaltung des Lebens und der Geſundheit gehört, ſowie
daſs S Aufgabe des Staates iſt, auf das energiſcheſte einzugreifen,
enn olche geſellſchaftliche Uſtände ſich herausbilden, daſs Geſundheit
und Leben vieler Unterthanen In ſolcher Weiſe gefährdet werden.
Durch Gewährenlaſſen en ſich die Staatsgewalten mitſchuldig
gemacht dem Unrechte, das einer großen Zahl der Unterthanen
ugefügt wurde Das allermeiſte Unrecht rächt ſich ſchon hier auf
Erden, und 16 größer S iſt, umſomehr pflegt * ſich zu rächen
ann man ich nun wundern darüber, daſs die Socialdemokraten
den Dolch der Rache geſchliffen Aben und ihn gezückt halten
die Staatsgewalten?

Es iſt nun ungemein intereſſant und lehrreich, die Entſtehung
dieſes Ignorierens und eugnen der natürlichen Rechte nd natür⸗
lichen lichten der Menſchen verfolgen. Umſo intereſſanter

———  Vergl. Herkner, Die Arbeiterfrage,
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iſt dieſes, als die Principien der Revolution von 1789, welche 10
die Grundlage 8 eutigen Liberalismus ilden, gerade die Menſchen⸗
10 etonen Menſchenrechte! Was verſtand man denn dann alle
Unter den Menſchenrechten? Zu ihnen wurden gezählt die Freiheit,
die natürliche Gleichheit aller Menſchen, das Eigenthumsrecht. Das
Recht aber auf eben, Geſundheit, Unverſehrtheit de Körpers, hin⸗
reichenden Lohn für die Arbeit, das Recht auf Sittlichkeit, die
Familienrechte hat man damals, Im ahre 1789, unter die Menſchen
re aufzunehmen vergeſſ Der Liberalismus pocht auch jetzt noch
auf die Freiheit und die Gleichheit der Menſchen; die ſind ihm über
alles heilig DieE aber auf Leben, Geſundheit, Sittlichkeit H. ſ. w
hat der Liheralismus bis eute noch nicht Uunter die urſprünglichen,
natürlichen Menſchenrechte aufgenommen. Wie kommt der Libera—
lismus nun dazu, ber leſe 2 infach ſich hinwegzuſetzen? Wie
OImm EL weiter dazu, alle natürlichen Sittlichkeitsgeſetze für die
Erwerbsthätigkeit überhaupt wegzuleugnen? Der run ieg un
der Weltanſchauung und Weltauffaſſung, we dem Liberalismus
arakteriſti ſind ſcheint manchen ſchöner, vornehmer und
erhabener, als einherzuſtolzieren eingehüllt In den Mantel der
iſſenſchaft Nun wohl, den antel der vermeintlichen Wiſſen
ſchaft äng ſich der Liberalismus Was wiſſenſchaftlich feſtſteht,
das wird angenommen; was wiſſenſchaftlich noch nicht feſtſteht, das
bleibt einer weiteren wiſſenſchaftlichen Forſchung vorbehalten. Als
wiſſenſchaftli feſtſtehen —. Oll nur das gelten, worüber kein Gelehrter,
kein Mann der Wiſſenſchaft weifelt Daſs man inolge der Engheit
und Beſchränktheit der menſchlichen Vernunft faſt allem, auch

den evidenteſten Wahrheiten weifeln kann, enn ſich einmal
In Zweifel erbohrt; daſs der Wille das Erkennen und namentlich
auf das Fürwahrhalten einer Wahrheit einen bedeutenden Ein⸗
fluſs hat, das ignoriert und vernachläſſigt man; da demnach die
ſogenannten Männer der iſſenſchaft infolge von Einſfeitigkeit, die
jedem Fachſtudium nhängt, ganz beſonderen Gefahren ausgeſetzt
und eneigt ſind, In Hypotheſen, Schwierigkeiten, einſeitigen An⸗
ſchauungen ſich 3u verlieben und zu verbohren, owie infolge wiſſen
ſchaftlicher Enttäuſchungen EI übermäßige Zweifler werden, durch
wiſſenſchaftliche Erfolge und äußere mſtände dem Wiſſensſtolze
anheimfallen, welcher der Tod einer demüthigen Glaubensunter⸗
werfung iſt, und dadurch dann, ſie nicht beſonders gu
en aben, oft noch leichter als andere dazu kommen, Wahrheiten
des QAuben und olche Wahrheiten der Vernunft, welche die
natürlichen Grundlagen de QAuben bilden, zu bezweifeln und Weg⸗
zuleugnen, da überſieht der Liberalismus, 10 vielſach will EL S

angenehmer iſtnicht ſehen, weil ihm das 1

ſehen bequemer eln,Wenn alſo ſogenannte Männer der Wiſſenſchaft daran zweif
ob die von der eiligen Schri mitgetheilten Wahrheiten über den
Urſprung und die Verbreitung des Menſchengeſchlechtes U  33  ber die Erde,
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die Abſtammung aller Menſchen von einem Menſchenpaare wahr ſindoder nicht ſogenannte Gelehrte die Meinung ausſprechen,der heutige Menſch habe ſich aus dem Thierreiche entwickelt, dem
nach das Vorhandenſein einer geiſtigen und unſterblichen eele, die
auch nach dem ode fortdauert, nicht nur In Zweifel ziehen, ſondernauch leugnen; wenn elehrte un ihrem Gelehrtenſtolze der Exi⸗enz eines außerweltlichen Gottes zweifeln, ſei ES nun, daſs ſiemit den Pantheiſten alles für ott halten, ſo daſs alſo auch wir
ein Stückchen von Ott ſind, oder daſs ſie und das iſt eutedas Beliebteſte das br „Gott“ für einen inhaltsloſen Ausdruckund den Begriff von ott für eine Phantaſievorſtellung anſehen,etwa ſo wie wir uns einen ungeheuren goldenen Berg vorſtellenönnen wenn, age ich elehrte und ſogenannte änner der
Wiſſenſcha olche Zweiel hegen und ſo die einfachſten Wahrheitenbeſtreiten, dann glaubt man, ſei ES unwiſſenſchaftlich, an den Wahr⸗heiten von der Exiſtenz Gottes, einer Ewigkeit, einer unſterblichenéeele noch feſtzuhalten ſt nun aber dieſes alles falſch oder
wenigſtens ungewiſs, dann 'ſt auch die Exiſtenz eines Naturgeſetzes,das uns befondere en auferlegt, 3  ber deren Ausführung wirGott Rechenſchaft ſchuldig ſind, für deren Beobachtung Er uns be⸗
ohnt, für deren Verletzung Er uns rd falſch oder wenigſtensungewiſs. Dann önnen wir auch wenigſtens nicht mehr mit Sicher⸗heit von natürlichen Rechten prechen, E jedem Menſchen vonGott gegeben ſind und E jeder andere In ſeinem Gewiſſen be⸗rückſichtigen muſs Einen ſicheren und feſten Boden für die gegen⸗ſeitigen Beziehungen der Menſchen Uunter einander haben wir dann
erſt Unter unſeren Füßen, enn wir uns auf den QU und ſeinGebiet zurückziehen. Die Staaten ſind wirklich Vorhandenes;was ſie verbieten, das iſt verboten, ES darf nicht geſchehen, eS wirdgeſtraft; was ſie erlauben, das iſt rlaubt Und da haben wir dennauch die Sittlichkeits⸗ und die Rechtslehre des Libera⸗lismus Was der QU verbietet das gilt ihm für verboten; wasder Q als ungerecht eſtſetzt, das gilt ihm —Ur ungerecht. DerQ iſt eine reale Macht; wir erkennen ihn als beſtehend; wirerkennen ihn als eine Nothwendigkeit, da ohne ſeinen Einfluſs ErnZuſammenleben civiliſierter Menſchen nicht möglich iſt Ob PS aberU die Staatsgeſetze hinaus noch gibt, was ungerecht, was
unmoralif unerlaubt iſt, das iſt zUum Wenigſten nicht er, eildie Wiſſedie Bewei

uſchaft darüber ſich noch ni einmüthig ausſpricht, weil
ſe hiefür noch fehlen So OImm man, enn manauf den Boden einer ſolchen vermeintlichen Wiſſenſchaft 2 vonſelbſ dazu, als einzige ege für die Erwerbsthätigkeit und dasErwerbsleben die ſtaatlichen Verordnungen anzuerkennen. Nurnebenbei ſei bemerkt, daſs von dieſem Standpunkte aus auch dieiberale Forderung der Trennung. .

eS Staates und damit des 9e⸗aumten Offentlichen Lebens von der Kirche und jeder poſitiven
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Religion klar wird Läſst ſich äber das Weſen des Menſchen, über
die xiſtenz Gottes, einer wigkeit und überhaupt über die religiöſen
Fragen nichts mit Gewiſsheit feſtſetzen, dann ieg nichts näher,
als daſs jedem überlaſſen bleibt, welcher der verſchiedenen religiöſen
Meinungen EL folgen will aher Omm die vom Liberalismus E
erhobene Forderung der Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit, für
die Socialdemokratie nur einen anderen Ausdruck wã enn ſie
ſagt Religion iſt Privatſache Es ieg dann ferner auch ni näher
als agen Der Q hat auf das religiöſe Bekenntnis der Ein⸗
zelnen keine Rückſicht zu nehmen. Er hat 10 keinen Beruf, Unter
den religiöſen Parteien zu entſcheiden; * bleibt ihm aher nichts
nderes übrig, als ber den arteien ſtehen und ſich allen gegen⸗
über neutral und indifferent zu verhalten. So Omm der Libera⸗
lismus zu ſeinem Princip der Trennung des Staates von aller
Religion. amt muſs dann auch das Erwerbsleben, inſofern
der Q ES beeinfluſst, von aller Religion befreit werden. Und
weil Religion reine Privatſache wird, und niemand einem anderen
eine perſönliche Meinung aufdringen und aufzwingen ſoll, ſo 2—

ſt
wieder ni natürlicher, aAls daſs Zwei In threm gegenſeitigen,
geſchäftlichen oder außergeſchäftlichen Verkehre ſich auf dieſen neu⸗
tralen en ſtellen und ſo auch den Geſchäftsverkehr von jeder
Religion unabhängig machen So hat ſich aus den weifeln des
Liberalismus den natürlichen Grundwahrheiten jeder eligion
der ökonomiſche Liberalismus entwickelt Dieſer letztere, deſſen Quint⸗
eſſenz Freiheit des Erwerbslebens von allen anderen Schranken außer
den nothdürftigſten ſtaatlichen Geſetzen iſt, iſt eine ganz ſelbſtver⸗
ſtändliche Folgerung des religiöſen Liberalismus Der ökonomiſche
Liberalismus iſt die olge der liberalen Weltanſchauung.

Bezüglich des Socialismu oder der Socialdemokratie können
wir uns kürzer faſſen; eine Weltanſchauung legt uns ganz offen,
einheitlich und über ſichtlich vor Es iſt übrigens nicht der Uhe
wert, ange bei derſelben verweilen. Was der Liberalismus von
ſeiner vermeintlichen wiſſenſchaftlichen Höhe Erd bezweifelt, ob ES
einen ott gibt und ein jenſeitiges eben, Eeln natürliches Sitten⸗
geſe und natürliche E  , das leugnet der Socialismu ganz
einfach Der Socialismu zeig ſich auch auf religiöſem Gebiete als
fortgeſchrittener Liberalismus Marx und Engels, Kautsky und
önlank, Bebel und Liebknecht und wie die Koryphäen der Social-
demokraten alle heißen mögen, ſie halten der materialiſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung, die Marx ausgedacht hat, feſt Derſelbe iſt
nun nichts anderes, als raſſer Materialismus. Es gibt nichts als
den Stoff oder die Körperwelt. Alle religiöſen Vorſtellungen von
Gott, vom ewigen eben, von Engeln ſind nach Marx „Nebel⸗
regionen“. ott und die nge ſind „Producte des menſchlichen
0  7 die wir uns als „mit eigenem eben be abte, untereinander
und mit den Menſchen In Verhältnis chende ſelbſtändige Geſtalten“
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vorſtellen oder denken.“) Die Menſchen, ſo lehrt ns Engels, haben
ſich allmählig aus dem Thierreiche entwickelt; daran kann kein
wiſſenſchaftlich Gebildeter mehr zweifeln. Daſs das Familienleben
der Menſchen früher viel mehr dem gegenſeitigen Verkehre Unter
den Thieren ähnlich war, wird m der Exacteſten Weiſe von der
Welt Unter andern, auch aus Familienbenennungen, wie ſiebei den Irokeſen In Nordamerika von dem Engländer organ vor⸗
gefunden wurden, bewieſen.?) Darum ſtimmen Bebel und Kautskyſelbſtverſtändlich darin überein, daſs alle religiöſen Vor⸗
ſtellungen und alle Religion mit dem des Zukunftsſtaates
von ſelbſt aufhören werden. mne Bekämpſung und gewaltſame Unter⸗
drückung iſt nicht nothwendig, die Religion II wie ein morſches
Haus in ſich ſelbſt zuſammen.“) Daſs leſe Herren auch von einem
natürlichen ittengeſetze, von natürlichen Rechten, deren BeobachtungGott fordert und belohnt, deren Nichtbeobachtung Er ſtraft, nichtswiſſen wollen, er  L ſich von ſelbſt Allerdings prechen die älteren
wie die neueren Socialiſten von Rechten der rbeiter, aber das
Recht kann ihnen ni nderes ſein und iſt ihnen ni anderes,
als die Macht, über zu verfügen, wie der bwe verfügt ber
den Fraß, den vor ſich hat Intereſſant und ehrrei iſt erner,wie der Socialismus auch bezüglich ſeiner Anſchauungen über den
Menſchen als fortgeſchrittenen Liberalismus ſich ar  32 Der Libera⸗
lismus ſtellt ſich die Menſchen vor als von atur aus harmlos,eher zum Guten als zum Böſen geneigt. Der Socialismu gehteinen Schritt weiter; ihm ſind die Menſchen von atur aus die
reinſten nge Darin aber beſteht der große Unterſchied zwiſchendem Liberalismus und dem Socialismus, daſs, während der rſteredie menſchlichen Verkehrtheiten als Folgen der Erziehung und anderer
äußerer Einwirkungen dar tellt, der Socialismu als Quelle aller
Verbrechen und aller Laſter, aller Verkehrtheiten und alles nglückesdas Privateigenthum anſieht Wenn nuLr einmal das Privateigenthumgeſcha iſt, dann ird der menſ

1

E Charakter und das menliche Herz in ungeahnter Idealität, Schönheit und Liebenswürdig⸗eit ſich unſeren überraſchten Ugen darſtellen.

Zu einiger Vervollſtändigung des Urſprunges der Socialdemo⸗
kratie aus dem Liberalismus ſei noch aufmerkſam gemacht auf die
vom Liheralismus begonnene und vom Socialismu geſteigerte Nivel⸗
lierung und Gleichmachung der Menſchen Der rſtere behauptet die
Gleichheit der Menſchen Rechten; der Socialismu verlang that⸗ächliche Gleichheit und zwar Vermögen, Vergnügungen, Lebens⸗

10 arl Marx, Das Capital, erſter Band, Engels, EugenDühring Umwälzung der Wiſſenſchaft. 304. Vgl. Liedri Engels, Der
Urſprung der Familie, des Privateigenthums und des Staates (fünfte Auflage),
Bebel Die Frau, S 313 Schönlank, Grundſätze und Forderungen der Social—

Vgl Engels, Eugen Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft, 306  5
demokratie, Vgl Kathrein, Der Socialismus (ſe Auflage), S

inzer „Theol.  prakt. Quarta  rift“ 1895, IV 54



ſtellung und Lebensglück, Arbeit und Muße. Den Liberalen
omm leſe Forderung allerdings wie eine Impertinenz vor; ſie
aben aber ſo ange von der natürlichen Gleichheit der Menſchen
geredet, daſs nunmehr die Proletarier auch bezüglich des Vermögens
und des Lebensgenuſſes, 10 tevi vor allem, Gleichheit herſtellen
möchten. Daſs nicht alle Socialdemokraten auf dieſem vorgerückten
Standpunkt ſtehen, thut nicht  —  2 zur Sache Es iſt genug, daſs die
Führer dieſe Anſchauungen haben; wir wiſſen dann wohin das Heer
geführt wird Daſs übrigens dieſe Anſichten, wenn auch nicht gerade
In alle gemeinen oldaten, ſo doch ſchon bis in die ſämmtlichen
Unterofficiere des großen ſocialdemokratiſchen Heeres gedrungen ſind,
dafür gibt die ſocialdemokratiſche größere und kleinere Preſſe täglich
Beweiſe In wiefern iſt denn aber dieſe ungläubige und
materialiſtiſche Weltanſchauung der Socialiſten die Quelle threr
ſocialen Beſtrebungen? Darauf lautet die Antwort ganz einfach
Wie der ökonomiſche Liberalismus die nothwendige Folgerung des
religiöſen Liberalismus, der Weltanſchauung der Liberalen iſt, ſo
ſind die ſocialiſtiſchen Anſchauungen ber das Verhältnis der Menſchen
zu einander und die geſammten ſocialen Beziehungen derſelben eine
Folgerung threr Weltanſchauung. Das phantaſtiſche Luftſchloſs
des ſocialdemokratiſchen Zukunftsſtaates oder wie man richtiger ſich
ausdru der großen Wirtſchaftsgenoſſenſchaf der ukunft iſt auf⸗
gebaut und ruht mit ſeinen Haupt⸗ und ſeinen Zwiſchenmauern,
mit ſeinen Schutz und ſeinen Zierthürmchen, mit allem was es rrrm eeeeIn ſich enthält und was 2 iſt, auf Weltanſchauung und Welt⸗
auffaſſung, wie Marx und enoſſen ſie ſich, die liheralen V  J.  deen
weiter verfolgend Und ausgeſtaltend, gebildet aben Sogar das
Aben die Koryphäen des Socialismus dem Lihberalismu abgelernt,
ſich mit dem Nimbus der Gelehrthei zu umgeben und auf Schritt
und TI ſich auf die Wiſſenſchaft zu berufen. Derjenige, welcher
eS hierin allerweiteſten gebracht hat, wer die durchſichtigſten Un⸗
wahrheiten mit einem ſolchen wa gelehrter Drte und abſtruſer
edensarten zu umgeben weiß, daſs EL ogar viele denkende Männer

täuſchen ermo  E, das war Karl arx ſe Daſs durch die
Einführung des gemeinſchaftlichen Eigenthums den Productions⸗
mitteln die Menſchen vollauf befriedigt werden können und
dieſer Erde wie In einem Paradieſe leben werden, kann nur der
für wahr halten, welcher den Glauben Gott, das 6 Ziel
aller Menſchen und die alleinige Ue threr Glückſeligkeit über ord
geworfen hat Daſs die Menſchen, wenn das gemeinſchaftliche Eigen⸗
thum einmal Inter thnen eingeführt werden 0  E. keine Verbrechen
mehr begehen, keinen Laſtern ſich mehr hingeben werden, daſs ſie
die ihnen üugewieſene Arbeit mit Luſt und lebe auf ſich nehmen
und mit der vom Vorſtande der großen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft

V.
angeordneten Vertheilung der Erträgniſſe der gemeinſamen Arbeit
ſich ganz zufrieden geben werden, kann nur der glauben, der die
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geoffenbarte ahrhei vom Sündenfalle nicht annimmt. Die ſocia⸗liſtiſchen Anſchauungen über die Ehe und die Erziehung kann nur
der irgendwie annehmbar finden, welcher die chriſtliche Sittenlehre
ganz vernachläſſigt wiſſen will Mit einem Orte, vollendeter Un⸗
glaube gehört dazu, dieſe ſocialiſtiſchen Theorien zuläſſig zu findenne nothwendige Vorbedingung dazu, überzeugter nhängerdes Socialismus zu ſein, iſt Atheismus. Huldigt man aber
einmal der materialiſtiſchen Weltanſchauung, dann ird der Socia⸗
lismus allerdings, enn
in etwa erklärlich.

noch nicht annehmbar, ſo doch wenigſtens
Wenden wir uns nun der ritten Löſung der ſocialen rage,der chriſtlichen Eigenthums⸗ und Geſellſchaftsordnung zu, und ehenwir, wie ſie auf dem Grunde der chriſtlichen Glaubenslehren ſicherhebt. Das dürfen wir zuverſichtlich agen wenn die Menſchenalle ihre Beziehungen nach der chriſtlichen Weltanſchauung regeln,dann ird die Welt allerdings noch nicht eln Land, das von Milchund onig ießt noch nicht ein irdiſches aradies, aber ſie wird

dann aufhören, das zu ſein, was ſie durch den Liberalismus 96worden iſt, 10 was ſie nach der urſprünglichen Idee des Liberalismus
ſein ſoll der eines beſtändigen Krieges, des erbitterten
wirtſchaftlichen Kampfes ller Alle Welt und Menſchheitwerden dann auch den gewaltigen Anſturm ron und ar,welchen die Socialiſten auf ihre ahne geſchrieben haben, nicht mehrchen Faſſen wir die Hauptſachen In einigen Punkten zuſammenNach der chriſtlichen Anſchauung ſind die zeitlichen Güte von ott
den Menſchen als ittel angewieſen, deren ſie ſich in mannigfacherWeiſe bedienen dürfen und ollen, ihr öchſtes und letztes Ziel,das Jenſeits mit ſeinem Glücke Im Himmel erreichen. Deshalbhaben die Menſchen ihre gegenſeitigen Verhältniſſe, das Er⸗
werbsleben untereinander ſo zu ordnen und einzurichten, daſs die
zeitlichen Güter ſo viel als * geht, nicht einI zUum Böſen,ondern vielmehr ein Orn zUum Guten werden, daſs ſie das Streben
nach dem ewigen Ziele nicht nUur nicht erſchweren, ondern ſo viel
als möglich erleichtern. Durchſchnittlich iſt ‘S für den Menſchen mit
Rückſicht auf ſein ewiges Ziel beſſer, enn EL weder gar großenReichthum beſitzt, noch ittere Noth leidet. Er vergiſst dann ſeinesletzten Zieles weniger, wenn allerdings einige, aber doch nichtübermäßige Sorgen hat; EL ird dann auch zur Arbeitſamkeitgeſpornt und Tfreut ſich des ſittigenden und veredelnden Einfluſſesder Arbeit; EL kann ſich den Vergnügungen dieſes Lebens und ihremdemoraliſierenden influſſe ni ganz überlaſſen, kann aber docheinige Annehmlichkeit als Lohn ſeiner Thätigkeit mit ank ott
genießen. Da iſt die für die chriſtliche Geſellſchaftsordnung überaus
wichtige Wahrheit, we ſich Im Buche der Sprichwörter (30,ſo ausgedrückt Nde 77  Irmu und EI  Um gib miu nicht, erleihemir was nöthig iſt zu meinem Lebensunterhalte, daſs ich nicht etwa

5 4*
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überfatt verlockt werde zur Verleugnung und ſage Wer iſt der err
oder daſs durch rmu genöthigt ſtehle und falſch bre beim
Namen meines Das El mit anderen Worten: Die
chriſtliche Wahrheit, daſs die zeitlichen Uter für die Menſchen
ittel und nichts als ittel ſind für das jenſeitige Ziel, verlangt
von uns, einzutreten für die Erhaltung des breiteſten Mittelſtandes
und falls dieſer (reits verloren ſein ollte, für die Neu⸗
chaffung desſelben. Die chriſtliche Socialpolitik iſt die Politik des
breiteſten Mittelſtandes; der breite Mittelſtand iſt aber jener and,
der immerhin einige Sorgen hat, aber nicht beſondere Noth leidet;
der nicht auf alle Annehmlichkeiten dieſes Lebens verzichten braucht,
dem aber ein eben rein für die Vergnügun gen dieſer Welt verſagt iſt
Ferner Die geoffenbarte Lehre ber den Menſchen, eine Geneigtheit
zum Böſen, E durch die rbſünde In ihn gelegt iſt, verlangt
von demjenigen, der dieſe ehre fe  0  L anzukämpfen die ſocia⸗
liſtiſche Forderung des gemeinſchaftlichen Eigenthums. Der Menſch,
wie jetzt iſt und durch die unde unſerer Stammeseltern 9E.
worden iſt, bedarf eines kräſtigen Spornes zur Thätigkeit und An⸗
ſpannung ſeiner Kräfte. Dieſer orn liegt In der Ausſicht, 3  ber
das, was ETL durch ſeinen 2 erworben hat, frei verfügen und *2
ſeinen etwaigen Nachkommen als Erbe hinterlaſſen zu können. Imm
man den Menſchen allgemein dieſen orn, dann wird das Menſchen⸗
geſchle materiell und geiſtig, ittlich und religiös verkümmern, 10
verkommen. Allerdings muſs ES uns für die chriſtliche Geſellſchafts
ordnung vor allem darauf ankommen, daſs die zeitlichen Uter als
ittel angeſehen und behandelt werden für das übernatürliche und
ewige Heil der Menſchheit, daſs alſo eine olche Erwerbsordnung Unter
den Menſchen eingeführt werde und beſtehe, we eligion und Sitt⸗
lichkeit ördert Und auch von dieſem Geſichtspunkte aus etonen wir
die Nothwendigkeit der Arbeit und ami die Nothwendigkeit des Privat⸗
eigenthums als Spornes zur Arheit und Thätigkeit für die geſammte
Cultur Wir etonen die materielle und natürlich⸗geiſtige Cultur
auch Im Intereſſe der Si  1  El und der Religion. Denn ein Volk,
das bezüglich ſeiner äußeren und geiſtigen Cultur hoch ſteht, ird
viel geeigneter ſein, die erhabenen Glaubenswahrheiten der chriſtlichen
Religion anzunehmen und das chriſtliche Sittengeſetz zu befolgen,
als ein Culture niedriger ſtehendes olk ber enn wir mit
Rückſicht auf die Beſchaffenheit unſerer atur eintreten für das
Privateigenthum auch Grund und bden und den übrigen
Productionsmitteln, ſo kämpfen wir andererſeits wieder mit Rückſicht
auf unſere Menſchennatur die berale Forderung einer möglichſt

olche Freiheit wird nämlich ARARRNRNRNNIRKAIRNARDfreien und ungebundenen Concurrenz. Einenaturnothwendig nich etwa nur von Einigen, ondern von ſehr Vielen
miſsbraucht Ungerechtigkeiten der verſchiedenſten Art, zur Außer⸗
achtlaſſung der ſchuldigen Rückſicht auf das Wohl der Geſammtheit,
zur ——— ſiaken inzelne, zur arte und Unbarmherzigkeit.

..RI
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Daſs wir damit nichts Unrichtiges ſagen, das hat uns die Erfahrung
unſeres Jahrhundertes hinreichend gelehrt. Faſt auf der ganzen Linie
des ökonomiſchen Liberalismus wird desha  on ſeit längerer Zeit
zum Rückzug geblaſen, wenngleich man allerdings auf dieſem Rückzug
noch wenig weit gekommen iſt Aus den geoffenbarten Wahrheiten,
daſs die Menſchen von btt erſchaffen wurden dem wecke, daſs
ein jeder ſeine (ele re und ſich den Himmel verdiene, olgt die
xiſtenz wie natürlicher Pflichten, ſo auch natürlicher E nter
dieſen Rechten ragt hervor das Recht auf Wahrung der Religion
und der Sittlichkeit, auf Erhaltung des eigenen Lebens, der Ge
ſundheit, der körperlichen Unverſehrtheit. Der Liberalismus 8

die pitze aller menſchlichen E  L, ſoweit dieſes Wort hier
überhaupt nach ſeinen Begriffen Anwendung finden kann, das Re
auf reiheit. Iyn gewiſſem Sinne kann auch der gläubige Katholik
dieſes Recht auf reihei ganz beſonders betonen, wenn Er ami die
reihei meint, nach ſeinem wahren letzten lele ſtreben, darum
den wahren Glauben nicht nur anzunehmen, ondern ungehindert
zu üben, nach dem geſammten Sittengeſetze des wahren Glaubens
3u eben und aher auch den Geboten der katholiſchen Kirche nach⸗
zukommen. In dieſem Sinne muſs auch der gläubige 0  oli die
Freiheit hoch halten und mag ſie die r der natürlichen
Rechte ſetzen Der Liheralismus aber etonte früher und betont auch
jetz noch die Freiheit als Urrecht des Menſchen mit Rückſicht auf
ganz andere inge; 4⁷ verlangt die reiheit, eine
Beſtimmung zu handeln, nicht die wahre, ondern jedwede falſche

eligion annehmen und 33  ben zu können. Das iſt eine Religions⸗
und Gewiſſensfreiheit. Eine olche reihei gibt eS aber überhaupt
nicht, wenigſtens nicht uim vollen Sinne des ortes Nach
chriſtlicher Anſchauung iſt eS Aufgabe des Staates, auf dem Grunde
der chriſtlichen ehre über Ziel und Ende der enſchen, deren zeit⸗
liche Verhältniſſe und Beziehungen hier auf Erden zu ordnen und
zu regeln. Hauptaufgabe des aates iſt ‘eS demnach, eine
Erwerbs⸗ und Güterordnung Unter ſeinen Unterthanen einzuführen,
daſs ſich aus ihr von ſelbſt ein geſunder, blühender Mittelſtand
entwickelt. 0  E, die ſich über den Mittelſtand rheben, ſo

è, die
nter ihm bleiben, ird * immer geben; die allgemeine Einrichtung
des Privateigenthums Uhr dieſe Verſchiedenheiten nothwendig mit ſich
Auch die dem Mittelſtande Angehörenden werden immer noch recht
verſchieden von einander QAn Reichthum und Eſi ſein CV einer
ſolchen altung In äußerſt El und äußerſt Arme, wie ſie jetztin manchen Gegenden ereits beſteht und immer mehr ſich erweitert,
ein Ende machen, das iſt zunächſt Aufgabe des Staates durch
eine gute ſociale Geſetzgebung. Nicht weniger gehört dann ferner
zu den Aufgaben des Staates der Schutz der wohlverſtandenen,
wahren und wirklichen natürlichen E ätten die Staaten die
wahren natürlichen Menſchenrechte geſchützt, —1— ſie das eben,



— 82 —
die Geſundheit, die Sittlichkeit, die religiöſe Ueberzeugung der niederen
Volksclaſſe die Ausbeutung und die alle ranken außeracht
laſſende Habſucht der Arbeitgeber mn Schutz enommen, dann d
ſich die Socialdemokratie nicht entwickeln können.

Ami ſich nun aber auf dieſen Grundlagen die chriſtliche Ge⸗
ſellſchaftsordnung erhebe, dazu muſs die menſchliche Geſellſchaft wieder
mit chriſtlichen edanken und Anſchauungen durchdrungen werden,
dazu muſs dieſe chriſtliche Weltanſchauung von Gott, dem Schöpfer
und letzten Endziel der Welt, von der Ewigkeit und dem Lohn der
Menſchen Im Jenſeits, von der Exiſtenz eines natürlichen Sitten⸗
geſetzes und natürlicher E  L, bei ohen und Niedrigen, bei Ge⸗
lehrten und Ungelehrten wieder Aufnahme nden Gegenwärtig iſt
die chriſtliche Weltanſchauung In manchen Kreiſen, namentlich der
ſogenannten Gebildeten und Gelehrten, noch geächtet. Die Lenker
der Staaten uldigen zUum größten Theile noch den Grundſätzen des
ökonomiſchen Liberalismus, die Meiſten mit Bewuſstſein, andere
unbewuſst, da ſie In dieſen deen groß geworden ſind Was iſt da

Un Gar nichts anderes, als mit Muth und Gottvertrauen
weiter arbeiten. war auch nur ein leines Häuflein Iſraeliten,
das Uunter V

Iñ

oſue die ericho belagerte. Sie erhielten die
Weiſung in die oſaunen und Trompeten toßend mehrmals Im Tage

die zu ziehen Endlich elen durch Gottes Allmacht nieder⸗
geworfen die Mauern ein, und Jericho muſste ſich ergeben. Der
Liberalismus ſchein auch eute noch eine und uneinnehmbare
Burg ſein. ſage der Liberalismus; denn die Socialdemokratie
kommt Im Vergleich 3u ihm viel weniger In Betracht ſt der Libera—
lismus einmal efallen, dann kann ſich die Socialdemokratie nicht
einmal ein V  ahrzehnt mehr halten. Die atholiſche 1 hat dem
Liberalismus gegenüber gar keine anderen 0  en als die Wahrheit.
Fe nachdrucksvoller die Wahrheit geltend gemacht wird und wie
Jericho⸗Poſaunen ertönt, 12 mehr ſich an der Erſtürmung der Urg
des Liberalismu betheiligen, umſo eher muſs ſie ſich ergeben, umſo
chneller und umſo gründlicher wird die Heilung unſerer ſocialen
Verhältniſſe ſein und die Löſung der ſocialen rage erfolgen.

eber Legitimation unehelicher Binder Itand⸗
punkte der Matrikenführung.

Von Ritter Weismayr, Hofrath Q.

Nach den Marginalien den Paragraphe 160 bis 162 des
allg bürgerl Geſetzbuches gibt eS nach öſterreichiſchem Rechte drei
Tten der Legitimation unehelicher Kinder, und zwar a) dur
Hebung des ehinderniſſes der chuldloſe Unwiſſenheit der Ehe⸗
gatten (8 160), durch nachfolgende Ehe 161), c) durch Be⸗
günſtigung des Landesfürſten ( 162)


